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Dr. Simon Burger, ehemaliger Referats-
leiter im Dezernat für Städtebau und 

Umwelt des Deutschen Städte- und Ge-
meindebundes, arbeitet seit dem Frühjahr 
2013 für die GIZ als Berater am Hauptsitz 

des kamerunischen Kommunalverbands 
CVUC in Yaoundé. Der Beitrag gibt die 

persönliche Meinung des Autors wieder

A U T O R

Afrika en miniature
Kamerun als Zielland für Kommunalpartnerschaften

Von Dr. Simon Burger

K U R Z  G E F A S S T

Ausgehend von der europäischen Partnerschaftsbewegung der Nachkriegs-

zeit engagieren sich deutsche Kommunen heute weltweit für eine nachhal-

tige Entwicklung. Zwischen Deutschland und Kamerun bestehen aufgrund 

der gemeinsamen Kolonialvergangenheit zahlreiche zivilgesellschaftliche 

Austauschbeziehungen, die sich als Keimzellen von Kommunalpartner-

schaften anbieten. Auch Dreiecksbündnisse mit insbesondere französischer 

und britischer Beteiligung kommen in Betracht. Der Dezentralisierungs-

prozess in Kamerun bietet deutschen Städten, Gemeinden, Landkreisen 

und sonstigen Kommunalverbänden die Chance, mit bewährten Konzepten 

der nachhaltigen Entwicklung eine globale Hebelwirkung zu erzielen.

Da beim Stichwort Kamerun die meisten 
Menschen in Deutschland zunächst an Fuß-
ball denken, bietet sich als Einstieg ein Zitat 
von Dieter Nuhr aus dem Jahr 2006 an. Der 
eigentlich auf das WM-Spiel Österreich 
gegen Kamerun gemünzte Kommentar passt 
auch auf andere interkulturelle Abenteuer, 
wie den Wechsel von einem deutschen zu 
einem kamerunischen Kommunalverband:

„Auf der einen Seite Exoten, 
�emde Kultur, wilde Riten – 

und auf der anderen Seite 
Kamerun.“

Von der europäischen 

Aussöhnung zur globalen 

Entwicklungszusammenarbeit

Das Eingangszitat soll einen E!ekt verdeut-
lichen, der Wissenscha"lern als Indikator 
interkultureller Kompetenz gilt – Die soge-
nannte Relativierung des eigenen Refe-
renzrahmens. Ein möglicher Mehrwert für 
deutsche Kommunen, die sich auf unserem 
südlichen Nachbarkontinent auf Partner-
suche begeben, ist damit bereits vorweg-
genommen: Wer im Rahmen einer Kom-
munalpartnerscha" seinen Horizont über 
die Sahara hinaus erweitert und sich auf den 
damit verbundenen Perspektivwechsel ein-
lässt, kann im Austausch mit einer zunächst 
fremden Kultur auch viel über sich selbst 
erfahren.

Kommunale Entwicklungszusammenar-
beit ist aber weit mehr als ein Selbsterfah-
rungstrip. Sie steht in der Tradition der ver-
trauensvollen Beziehungen, die deutsche 
Kommunen in der Nachkriegszeit zu ihren 
Partnern in den Nachbarstaaten der ehe-
maligen alliierten Kriegsgegner au$auten, 
um nach zwei verheerenden innereuropä-
ischen Kriegen zu Aussöhnung und euro-
päischer Integration beizutragen. Frank-
reich ist daher seit den Anfangsjahren der 
Bundesrepublik das bedeutendste Zielland, 
gefolgt von Großbritannien. Auch heute 
machen die 2226 deutsch-französischen 
den Löwen anteil der 6092 europäischen 

Kommunalpartnerscha"en mit deutscher 
Beteiligung aus. Exemplarisch ist die bereits 
im Jahr 1950 zwischen Ludwigsburg und 
Mont béliard besiegelte Allianz zu nennen, 
auf deren entwicklungspolitisches Engage-
ment noch zurückzukommen ist.

Stand in der europäischen Gründerzeit 
noch die Diplomatie von unten in Form 
von persönlichen Kontakten und kulturel-
lem Austausch im Vordergrund der kom-
munalen Partnerscha"sbewegung, so 
haben deutsche Städte, Gemeinden und 
Landkreise nachfolgend ihre internationa-
len Beziehungen professionalisiert und nut-
zen heute Synergien zugunsten ihrer Bürger 

Jumelage globalisiert: Brunnenbau in Kamerun
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sowie ortsansässiger Institutionen und Pri-
vatunternehmen im Rahmen von themen- 
und projektbezogenen Kooperationen.

Parallel zu dieser inhaltlichen Aufwer-
tung bestehender Partnerscha"en sind 
zunehmend weltweit neue Beziehungen 
aufgebaut worden, zumeist im Rahmen ent-
sprechender „außenpolitischer“ Konzepte. 
Besonders viele Partner haben deutsche 
Kommunen etwa in lateinamerikanischen 
Ländern seit der Solidaritätsbewegung der 
1980er Jahre und in ehemaligen Ostblock-
staaten seit der deutschen Wiedervereini-
gung. In der Folge des UN-Nachhaltigkeits-
gipfels von Rio im Jahr 1992 haben sich 
Klima-, Biodiversitäts- und Ressourcen-
schutz als inhaltliche Schwerpunkte welt-
weiter Kommunalpartnerscha"en etabliert.

Global denken – global handeln

Die kommunalen Gebietskörperscha"en 
sind sich heute bewusst, dass vor allem ihr 
&skalisches Handeln weltweite Folgen hat; 
dass sie in einem globalisierten Wirtscha"s-
system agieren, von dessen vielfältigen Aus-
tauschbeziehungen nicht alle Beteiligten 
gleichermaßen pro&tieren. So ist die Wert-
schöpfung in bestimmten Volkswirtschaf-
ten konzentriert, während soziale und öko-
logische Kosten geogra&sch externalisiert 
werden. Dieser Globalisierung von Prob-
lemen setzen Kommunen die Globalisie-
rung ihrer Lösungsansätze entgegen – mit 
den Worten von Ullrich Sierau, Oberbür-
germeister der Stadt Dortmund, die unter 
anderem eine Partnerscha" mit Kumasi 
(Ghana) unterhält: „Die Zeiten in denen wir 
Lohndumping , Klimafolgen und Müll in die 
Entwicklungsländer exportieren konnten, sind 
vorbei. Die Menschen fordern – berechtigter-
weise – ein gerechteres Weltwirtscha#ssystem, 

politische Teilhabe und eine Perspektive für die 
Zukun#. Und wir sind gut beraten, den Volks-
wirtscha#en bei ihrem Au$au mit Entwick-
lungshelfern, Ingenieuren und Händlern zu hel-
fen. Als Stadt können wir unseren Beitrag hierzu 
im Rahmen von kommunalen Partnerscha#en 
leisten.“

Die Zahl der Kooperationen deutscher 
Kommunen in Entwicklungs-, Schwel-
len- und Transformationsländern ist in 
den letzten Jahren sprungha" angestiegen. 
Während sinkende Flugpreise und schnelle 
Internetverbindungen die Überwindung 
von räumlichen Distanzen erleichtern, hel-
fen staat liche und nichtstaatliche Institutio-
nen, die die Bedeutung der Kommunen für 
die internationale Zusammenarbeit erkannt 
haben, bei der Bewältigung von Informa-
tionsde&ziten, personellen und &nanziel-
len Kapazitätsproblemen. Die Servicestelle 
Kommunen in der Einen Welt (SKEW) 
bündelt im Au"rag der Bundesregierung 
entsprechende Unterstützungsleistungen 
für Städte, Gemeinden und Landkreise.

„Lebendige Entwicklungszusammenarbeit 
sollte alle Ebenen einbeziehen – von der 

Begegnung nationaler Regierungen bis hin 
zu derjenigen einzelner Bürger. Zwischen 
diesen beiden Polen nehmen Städte und 

Gemeinden mit ihrer besonderen Bürger-
nähe eine sehr bedeutsame Rolle ein. Dies 

wird von zahlreichen solcher Partnerscha#en 
äußerst vielfältig und bunt illustriert.“

Dr. Andreas Kalk, 

Landesdirektor Kamerun der GIZ (bis Februar 2015)

Auch viele internationale Organisationen, 
darunter die Vereinten Nationen und die 
Europäische Union, sehen in der direkten 
Zusammenarbeit zwischen kommuna-
len Gebietskörperscha"en (decentralized 

cooperation) eine bürgernahe und e*ziente 
Ergänzung staatlicher Entwicklungspoli-
tik, die sie aktiv fördern. Bund und Länder 
schätzen die dezentralisierte Kooperation 
als integralen Bestandteil eines entwick-
lungspolitischen Mehrebenenansatzes. Die 
staatsrechtliche Zulässigkeit der kommuna-
len Entwicklungspolitik – einschließlich der 
auf +emen des örtlichen Wirkungskreises 
beschränkten Entwicklungszusammen-
arbeit mit Partnerkommunen im Ausland – 
ist in der Staatspraxis anerkannt und durch 
Beschlüsse der Ministerpräsidenten sowie 
der Fachminister des Bundes und der Län-
der mehrfach bekrä"igt worden.

Partner auf Augenhöhe

Bei aller nationalen und internationalen 
Anerkennung bleiben die Außenbeziehun-
gen der kommunalen Gebietskörperschaf-
ten jedoch freiwillig und somit nachrangig 
gegenüber ihren zahlreichen P/ichtaufga-
ben. Angespannte Haushalte, demogra&-
scher Wandel und konkurrierende Freizeit-
angebote lassen in vielen Kommunen den 
Generationswechsel bei den zivilgesell-

Kulturbrücke bei Edea: Symbol deutsch-kamerunischer Partnerschaft
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Die Republik 
Kamerun grenzt 
an Nigeria, den 
Tschad, die 
Zentralafrikanische 
Republik, die Repu-
blik Kongo, Gabun, 
Äquatorialguinea 
und den Atlanti-
schen Ozean

Die 
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Neue kommunale Aufgabe „Marktwesen“: Verkaufsstände in Ngaoundere
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scha"lichen Akteuren der Nachkriegs-Part-
nerscha"en ins Stocken geraten. Zudem 
unterhalten international orientierte Kom-
munen zumeist mehrere Partnerscha"en, 
bei deren P/ege sie an Kapazitätsgrenzen 
stoßen. Eine aktuelle Erhebung des Autors 
bei Kommunalverbänden und ausgewähl-
ten Gebietskörperscha"en aller Klassen 
o!enbart dementsprechend eine verbrei-
tete Zurückhaltung gegenüber der Begrün-
dung neuer Partnerscha"en im entlegenen 
Ausland.

„Als ich Anfang 2014 mit meiner Familie 
nach Kamerun zog , war ich sehr überrascht 

über die lebendige, positiv empfundene 
gemeinsame Geschichte und das große 

Interesse der Kameruner – Schüler, 
Studenten, Prominente – an Deutschland. 

Dies könnten auch unsere Kommunen 
daheim stärker nutzen.“

Dr. Christian Ruck, MdB (1990 – 2013), 
Ehrenpräsident von Augsburg International, Leiter des 

Büros der KfW Entwicklungsbank in Kamerun

Diese Zurückhaltung zu überwinden ist 
das Ziel zahlreicher ö!entlicher Förderan-
gebote, deren systematische Auswertung 
die damit verbundene Mühe ebenso wert 
ist wie die Suche nach privatwirtscha"-
lichen Partnern und Sponsoren. Da jedoch 
eine nachhaltige Kostendeckung mit Dri3-
mi3eln in der Praxis kaum erreichbar ist, 
bleiben laufende Kosten als kommunaler 
Eigenanteil zu budgetieren. Solche Aus-
gaben müssen nach haushaltsrechtlichen 
Grundsätzen durch einen entsprechenden 
Nutzen gerechtfertigt sein, der über idealis-
tisch motivierte externe E!ekte hinausgeht. 
Folgerichtig gaben alle 60 im Jahr 2011 
vom Deutschen Städtetag hierzu befrag-
ten Städte an, mit ihren Entwicklungspart-
nerscha"en auch eigennützige Ziele zu 
verfolgen.

So erkennt man regelmäßig schon an 
den Ortstafeln und Internetseiten deut-
scher Kommunen, dass ihr Marketing den 
internationalen Partnerscha"en zumindest 
die Qualität weicher Standortfaktoren bei-
misst. Aber auch handfestere ökonomische 
Vorteile für kommunale Institutionen und 
Unternehmen, Bürger und Privatwirtscha" 
lassen sich aus den vielfältigen Austausch-
beziehungen mit ausländischen Partnern 
ziehen. Diese Art von Eigennutz ist auch 
und gerade bei Kooperationen in weniger 
entwickelten Ländern gerechtfertigt, und 
zwar nicht zuletzt im Interesse der dortigen 

Partner. Dass einseitige Entwicklungshilfe 
keine Grundlage für eine Partnerscha" auf 
Augenhöhe ist, bringt ein ge/ügeltes Wort 
in Kamerun auf den Punkt: „Die Hand, die 
nimmt, ist immer die untere.“

François Soma, Vizepräsident des kame-
runischen Kommunalverbands Communes 
et Villes Unies du Cameroun (CVUC) und 
Bürgermeister von Pouma (Region Li3o-
ral) belegt dies mit einem Beispiel aus der 
Praxis: Im Rahmen einer Dienstreise in die 
Schweiz wurde ihm als Entwicklungshilfe 
das Mobiliar für eine Schule angeboten – 
angesichts des Holzreichtums seines Hei-
matlandes zog er es letztlich vor, das Ange-
bot abzulehnen. Ein nachhaltigeres Konzept 
hä3e in der Partnerkommune vorhandene 
Ressourcen genutzt und durch Kompe-
tenztransfer Beschä"igung und Einnahmen 
generiert. So setzt die Stadt Schop7eim 
(Baden-Wür3emberg) in ihrer kameruni-
schen Partnergemeinde Dikome (Region 
Südwest) auf Schul- und Berufsbildung, 
autonome Wasserversorgung und Existenz-
gründungen von Kleinunternehmerinnen 
durch Mikrokredite.

Exportschlager Schrebergarten

Der Versuch allgemeingültiger Aussagen zu 
dem eigenen Vorteil, den deutsche Städte, 
Gemeinden und Landkreise aus einem ent-
wicklungspolitischen Engagement ziehen 
können, endet ausweislich der einschlägi-
gen Publikationen in teilweise recht abstrak-
ten und schöngeistigen Formulierungen, 
mit denen man kaum einen kommunalen 

Haushaltsausschuss für eine neue Partner-

scha" im globalen Süden gewinnen dür"e. 

Zu den leichter nachvollziehbaren Argu-

menten gehört noch, dass die Medien inter-

nationalen Aktivitäten große Aufmerksam-

keit schenken, dass die im Rahmen einer 

Partnerscha" Engagierten interkulturelle 

Kompetenz erwerben und dass die heimi-

sche Wirtscha" Absatzmärkte erschließt.

Darüber hinaus o!enbart sich das 

Potenzial der kommunalen Entwicklungs-

zusammenarbeit am besten in der vielge-

staltigen Praxis. Dass beispielsweise afrika-

nische Kommunen mehr als Folklore zu 

bieten haben, demonstriert die kameruni-

sche Gemeinde Dikome mit dem Export 

von Ka!ee in ihre baden-wür3embergische 

Partnerstadt Schop7eim. Dabei muss der 

Kompetenz- und Technologietransfer nicht 

immer vom Partner mit dem höheren Indus-

trialisierungsgrad ausgehen. So wurde der 

erste kommunale Bürgerhaushalt Ende der 

1980er Jahre von der Stadt Porto Alegre im 

damaligen Entwicklungsland Brasilien auf-

gestellt und umgesetzt. Aktuell übernimmt 

Würzburg Konzepte der Stadtbegrünung 

von seinem Partner Mwanza/Tansania und 

Durban/Südafrika hil" Bremen bei der 

technischen Bewältigung von Starkregen.

„Durch die Gegensätzlichkeit unserer 
Länder werden jeweilige eigene De&zite 

deutlich sichtbar.“
Christof Nitz, Bürgermeister der Stadt Schop'eim 

(Partnerstadt von Dikome, Kamerun)

Neue Aufgabe „urbane Entwicklung“: Stadtteilzentrum in Yaoundé
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Was deutsche Kommunen ihrerseits in Ent-
wicklungspartnerscha"en einbringen kön-
nen, ist im Einzelfall als Schni3menge zwi-
schen den eigenen Kompetenzen und den 
Bedürfnissen des Partners zu ermi3eln. Der 
Phantasie sind dabei kaum Grenzen gesetzt. 
Wer hä3e zum Beispiel gedacht, was Bre-
men derzeit in Durban unter Beweis stellt 
– dass durchaus auch das deutsche Klein-
gartenwesen das Zeug zum entwicklungs-
politischen Exportschlager hat.

Dreiecksbeziehung mit Zwillingen

Um prognostizieren zu können, ob sich die 
beiderseitigen Erwartungen an eine dau-
erha"e Partnerscha" erfüllen, kann man 
zunächst die Zusammenarbeit an über-
schaubaren Projekten vereinbaren. Damit 
Einigkeit und Transparenz bezüglich der 
verfolgten Ziele bestehen, sollten diese 
gemeinsam erarbeitet und schri"lich in Ver-
tragsform gebracht werden. Auch wenn es 
sachdienlich ist, dass die Verwaltungsspitze 
die Begründung einer internationalen Part-
nerscha" zur Chefsache macht, sollte die 
Zivilgesellscha", ohne deren Engagement 
eine nachhaltig lebendige Partnerscha" 
kaum denkbar ist, schon in die Vorbereitung 
einer Kooperation eingebunden werden. 
So hat etwa Tübingen aufgrund eines Auf-
rufs des Oberbürgermeisters (top-down), 
eine Partnerstadt in Afrika zu suchen, ein 
ergebniso!enes Bürgerbeteiligungsver-
fahren durchgeführt (bo*om-up), in dem 
Inhalte der Partnerscha", Auswahlkriterien, 
Kandidaten und schließlich ein Gewinner 
ermi3elt wurden. Dabei konnte sich Moshi 
(Tansania) in der Endrunde knapp gegen 
die ehemalige deutsche Kolonialhauptstadt 
von Kamerun, Buea, durchsetzen.

Auch kleinere Gemeinden können die 
für ein Engagement im Ausland erforder-
liche kritische Masse erreichen, indem sie 

Landkreise, Zweckverbände oder sonstige 
interkommunale Strukturen einbeziehen 
oder gemeinsame Institutionen der Ent-
wicklungszusammenarbeit gründen. Eine 
Sonderform der multilateralen Zusammen-
arbeit sind kommunale Dreierbündnisse, 
typischerweise „Zwillinge“, die in einer tra-
ditionellen jumelage verbunden sind und 
gemeinsam Entwicklungszusammenar-
beit mit einem außereuropäischen Partner 
betreiben. So nahm die erste deutsch-fran-
zösische Kommunalpartnerscha" Ludwigs-
burg-Montbéliard im Jahr 2006 Kongoussi 
(Burkina Faso) in ihr Bündnis auf, dessen 
Symbolkra" drei Jahre später der damalige 
Bundespräsident und Afrika-Experte Horst 
Köhler besonders würdigte. Vorbildlich ist 
dieser Ansatz auch als inhaltliche Aufwer-
tung innereuropäischer Partnerscha"en, die 
unter den oben angesprochenen Problemen 
beim Generationswechsel leiden. In den 
letzten Jahren haben daher mehr und mehr 
Kommunen im Rahmen von Dreierbünd-
nissen, aber auch Vierer- und Ringpart-
nerscha"en, ihr internationales Portfolio 
erweitert und zugleich ihre einst bilateralen 
Partnerscha"en mit neuem Leben erfüllt.

Afrika auf dem Weg vom Krisen- 

zum Chancenkontinent

Das federführend vom Auswärtigen Amt 
herausgegebene Afrika-Konzept der Bun-
desregierung aus dem Jahr 2011 spricht 
die Kommunen indirekt über die Länder 
an, mit deren Afrikapolitik sich der Bund 
besser abstimmen will. Auch zwischen 
den verschiedenen Bundesressorts soll 
die Kohärenz gesteigert und insbesondere 
Außenwirtscha"sförderung und Entwick-
lungszusammenarbeit im Interesse der 
146 000 Menschen besser verzahnt werden, 
die in 600 deutschen Unternehmen mit 
Niederlassung in Afrika arbeiten. Die aktu-

elle Bundesregierung grei" diese Ansätze in 
ihren afrikapolitischen Leitlinien auf, ver-
weist auf die Bedeutung der dynamischen 
afrikanischen Märkte für die deutsche Wirt-
scha" und hebt den Sektor der green economy 
besonders hervor.

Der deutsch-afrikanische Außenhan-
del konzentriert sich derzeit auf fünf Staa-
ten, von denen mit Nigeria und Südafrika 
nur zwei südlich der Sahara liegen. Dass das 
zentralafrikanische Kamerun nicht dazu-
gehört, dür"e nicht zuletzt seinem tropi-
schen Geschä"sklima geschuldet sein. Ins-
besondere kleine und mi3elständische 
Unternehmen (KMU), wichtige Partner 
der kommunalen Entwicklungszusammen-
arbeit, tun sich schwer mit intransparenten 
Verwaltungsverfahren und ungewohnten 
Geschä"spraktiken. Vor diesem Hinter-
grund können die Kontakte einer Partner-
kommune vor Ort ebenso hilfreich sein 
wie die innerstaatlichen Instrumente der 
Außenwirtscha"sförderung, insbesondere 
Exportkreditgarantien des Bundes. Diese 
sogenannten Hermesdeckungen kommen 
zu rund 80 Prozent in Schwellen- und Ent-
wicklungsländern zum Einsatz und werden 
zu rund 70 Prozent von KMU genutzt.

In der Datenbank des Rates der Gemein-
den und Regionen Europas (RGRE) sind 
93 deutsche Kommunen erfasst, die auf 
dem afrikanischen Kontinent im Rahmen 
von unterschiedlichen Kooperationsfor-
men entwicklungspolitisch engagiert sind, 
wobei Köln und Tunis (seit 1964), Würz-
burg und Mwanza/Tansania (seit 1966) 
sowie Hannover und Blantyre/Malawi (seit 
1969) als Vorreiter gelten. Die wie dieser 
Absatz überschriebene Afrika-Strategie des 
Bundesministeriums für wirtscha"liche 
Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) 
würdigt mehrfach dieses kommunale Enga-
gement. Von der vorgesehenen Erhöhung 
des Afrika-Budgets von 1,2 auf mindestens 
1,3 Milliarden Euro sollen daher unter ande-
rem „100 neue deutsch-afrikanische Part-
nerscha"en von Schulen, Hochschulen, 
(Sport)vereinen, Kirchengemeinden und 
Kommunen“ pro&tieren.

Hohes Ansehen deutscher Kultur 

und Technologie in Kamerun

Das im Jahr 2000 zwischen Schop7eim 
und Dikome besiegelte Bündnis ist bis-
her, soweit ersichtlich, die einzige deutsch-
kamerunische unter den 93 deutsch-afrika-
nischen Kommunalpartnerscha"en. Diese 

Demografisches 
und wirtschaftliches 
Wachstum in Afrika: 
kamerunische  
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Unterrepräsentation verwundert ange-
sichts zahlreicher zwischenstaatlicher Ver-
bindungen politischer, wirtscha"licher und 
sonstiger kultureller Art, die auf Kamer-
uns Vergangenheit als Hauptbestandteil 
von „Deutsch-Westafrika“ zurückgehen. 
Obwohl der Kolonialismus in Deutschland 
heute als eine Randnotiz unserer wechsel-
vollen Geschichte erscheint, ist die Koloni-
sierung durch das deutsche Kaiserreich in 
Kamerun nach wie vor präsent und mani-
festiert sich in Ortsnamen, Gebäuden und 
Bauwerken wie der Stahlbogenbrücke 
über den Sanaga-Fluss bei Edea. Mit dem 
Abstand eines Jahrhunderts verdrängen 
solche Symbole preußischer Gründlichkeit 
in der kamerunischen Wahrnehmung die 
Menschenrechtsverletzungen der Koloni-
alherren. Aber auch der besonnenen bun-
desrepublikanischen Außen- und Entwick-
lungspolitik ist es zu danken, dass man als 
deutscher Gast in Kamerun heute einen 
manifesten Bonus genießt.

Deutsch ist für viele kamerunische Schü-
ler die erste Fremdsprache, die Deutschkurse 
des Goethe-Instituts in Yaoundé sind regel-
mäßig überbucht und kamerunische Staats-
bürger stellen den größten Anteil der afri-
kanischen Studentinnen und Studenten in 
Deutschland. Vor diesem Hintergrund folgt 
die Einbeziehung der kamerunischen Dia-
spora in Deutschland dem Trend, die kom-
munalen Handlungsfelder Zuwanderung 
und internationale Zusammenarbeit zu inte-
grieren. Im Übrigen existieren bereits zahl-
reiche deutsch-kamerunische Kontakte auf 
lokaler Ebene, an denen auch kommunale 
Einrichtungen, wie insbesondere Schulen, 
beteiligt sind. Solche zivilgesellscha" lichen 
Austauschbeziehungen bieten sich als Keim-
zellen für Kommunalpartnerscha"en an.

„Das enorme Interesse der CVUC-
Mitglieder an der kommunalen 

Selbstverwaltung in Deutschland, aber auch 
die zahlreichen kamerunischen Absolventen 

deutscher Hochschulen – einschließlich 
der in ihre alte Heimat zurückgekehrten 

– bedeuten ein Riesenpotenzial für 
Kommunalpartnerscha#en.“

Ludovic Etoundi, Absolvent der Hochschule 
Aachen, Leiter des Alumni-Netzwerks Kamerun, 
Geschä#sführer des kamerunischen Kommunal-

verbands CVUC

Ausbaufähig sind auch vorhandene Part-
nerscha"en mit Kommunen in Industrie-
ländern, die sich als Dreieckspartnerscha" 

nach Kamerun ausdehnen lassen. Da das 
nachkoloniale Kamerun bis zu seiner Unab-
hängigkeit zunächst unter dem Mandat von 
Großbritannien (Südwesten) beziehungs-
weise Frankreich (Rest des Landes) stand, 
was heute an den beiden Amtssprachen 
Englisch und Französisch erkennbar ist, 
kommen hierfür insbesondere die zahlrei-
chen deutsch-britischen und deutsch-fran-
zösischen Partnerscha"en in Betracht.

Globale Hebelwirkung für 

bewährte Konzepte

Seit einer 1996 in Kra" getretenen Ver-
fassungsreform &rmiert Kamerun unter 
„dezentralisierter Einheitsstaat“. Aufgrund 
der Durchführungsgesetzgebung von 2004 
wurden in den letzten Jahren zahlreiche 
Kompetenzen von 17 nationalen Minis-
terien auf die Kommunen übertragen. Ein 
Großteil davon entspricht Aufgaben, die in 
Deutschland spätestens seit der preußischen 
Kommunalreform von 1808 als Bestandteil 
der kommunalen Selbstverwaltung gelten. 
Vor diesem Hintergrund besteht auf kame-
runischer Seite eine erhebliche Nachfrage 
nach Kompetenztransfer zur Erfüllung der 
neuen Herausforderungen bei medizini-
scher und sozialer Grundversorgung, Schul-
wesen, Straßenbau und -unterhalt, Wasser-
wirtscha", ländlicher beziehungsweise 
Stadtentwicklung, Tourismus, Wirtscha"s-
förderung und Naturschutz.

Bereits 1994 wurde zudem die gesetz-
liche Grundlage für ein Verfahren geschaf-
fen, mit dem seither Staatswälder an 
Kommunen und interkommunale Koope-

rationen zur eigenverantwortlichen Bewirt-
scha"ung nach vorgegebenen Mindest-
standards übertragen werden. Für deutsche 
Städte, Gemeinden und Landkreise mit 
entsprechendem Knowhow ergibt sich 
daraus die Chance, ihre kamerunischen 
Partner nicht nur bei der lokalen Wert-
schöpfung im Forstsektor zu unterstützen, 
sondern zugleich Nachhaltigkeit und Biodi-
versitätsschutz zu exportieren. Auch in deut-
schen Kommunen bewährte Konzepte zu 
Klima schutz und green economy können in 
Kamerun eine globale Hebelwirkung ent-
falten; in Betracht kommen etwa Koope-
rationen im Bereich Wasser-, Abfall- und 
Energiewirtscha".

Ein weiterer Standortfaktor Kameruns 
sind die Niederlassungen zahlreicher Insti-
tutionen der internationalen Zusammenar-
beit, die Deutschland und andere Staaten 
sowie nicht- und überstaatliche Träger vor 
Ort unterhalten. Wichtige Au"ragnehmer 
des BMZ in Kamerun sind die Kf W Ent-
wicklungsbank und die Deutsche Gesell-
scha" für Internationale Zusammenarbeit 
(GIZ). Im Rahmen des GIZ-Dezentrali-
sierungsprogramms PADDL wurde auch 
der vorliegende Text verfasst. Unter Sicher-
heitsaspekten gilt Kamerun seit langem als 
Stabilitätsanker in einer krisenträchtigen 
Region, weshalb viele Organisationen von 
dort aus auch ihr Engagement in unruhige-
ren Nachbarländern koordinieren. Bei der 
Beurteilung der Sicherheitslage in den ein-
zelnen Landesteilen Kameruns helfen die 
jeweils aktuellen Informationen des Aus-
wärtigen Amts.

Entwicklungspolitisches Schlüsselthema Bildung: Dorfschule in Kamerun
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Kommunale Doppelspitze einmal 

anders

Als Zielland für afrikainteressierte Kommu-
nen ist Kamerun nicht zuletzt wegen sei-
ner Vielfalt a3raktiv, die die Bezeichnung 
„Afrique en miniature/Africa in a nutshell“ 
auf den Punkt bringt. Der biogeogra&sche 
Reichtum des knapp nördlich des Äquators 
gelegenen Landes reicht von den Inseln, 
Stränden, Felsküsten und mangrovenge-
säumten Flussmündungen der Atlantik-
küste über vulkanische Gebirgszüge mit 
dem höchsten Berg Zentralafrikas, dem 
über viertausend Meter hohen aktiven Vul-
kan Mount Cameroon, Regenwälder, die 
dem Kongobecken als globalem Biodiversi-
täts-Hotspot angehören und Richtung Nor-
den in Savannenlandscha"en übergehen, 
bis hin zum Südufer des Tschadsees, der 
bereits in der Sahelzone liegt.

Je nach Zählweise werden zwei- bis drei-
hundert Volks- beziehungsweise Sprach-
gruppen unterschieden, die das reiche kul-
turelle Erbe des Landes ausmachen. Die 
Herrscha"ssitze der traditionellen Stam-
mesführer sind bedeutende Kulturgüter, die 
vor allem im Westen des Landes als touris-
tische Ziele erschlossen sind. Während die 
Polygamie jedem Kameruner (nicht den 
Kamerunerinnen) erlaubt ist, bieten nur die 
Paläste der obersten Stammesführer Platz 
für Ehefrauen in bis zu dreistelliger Zahl. In 
Anlehnung an die staatsorganisatorischen 
Ebenen (Dorf/Stadtbezirk – Kommune – 
Department) sind die traditionellen Herr-

scha"ssitze je nach Ein/ussbereich in Kate-
gorien (dri3er bis erster Grad) eingeteilt. 
Sie wurden schon während der Kolonial-
zeit mit staatlichen Aufgaben betraut und 
übernehmen bis heute Teile der Recht-
sprechung und Verwaltung. Ein Erfolgsfak-
tor der kommunalen Selbstverwaltung ist 
daher die Kooperation zwischen gewähl-
ten Bürgermeisterinnen und Bürgermeister 
(neun Prozent Frauenanteil) und ihren tra-
ditionellen Amtskollegen, was dort leichter 
fällt, wo diese kommunale Doppelspitze in 
Personal union besetzt ist.

„In kamerunischen Kommunen sind neben 
gewählten Politikern auch traditionelle 

Herrscha#sstrukturen und religiöse 
Bindungen in das politische System zu 

integrieren. Der Interessensausgleich 
zwischen solch unterschiedlichen Partnern 

und o#mals zwischen verschiedenen 
Generationen ist auch für die deutschen 
Kommunen bedeutsam und lehrreich.“

Susanne Stollreiter, Leiterin des Büros Kamerun 
der Friedrich-Ebert-Sti#ung

Die etwa 22 Millionen Einwohner Kame-
runs leben auf einem Staatsgebiet von rund 
475 000 Quadratkilometer(zum Vergleich: 
Deutschland umfasst 357 167,94 Quad-
ratkilometer) mit 374 Kommunen, darun-
ter 14 Großstädte, die in Stadtbezirke mit 
jeweils eigenen Selbstverwaltungsorganen 
(Rat, Bürgermeister, Verwaltung) unterteilt 
sind. Bei den Kommunalwahlen kandidie-
ren die Parteien mit ihren jeweiligen Listen, 
zuletzt im September 2013. Erhält eine Liste 

Neue Aufgabe „Tourismus“: Wanderung am Mount Cameroon
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die absolute Mehrheit, stellt sie den gesam-
ten Rat, wovon zumeist die Regierungspar-
tei RDPC pro&tiert. Der Rat wählt seiner-
seits den Bürgermeister – mit Ausnahme 
der Großstädte, in denen ein vom Staatsprä-
sidenten eingesetzter Gouverneur dem Rat 
aus gewählten Vertretern der Stadtbezirke 
vorsteht.

Nachhaltige Stadtentwicklung aus 

eigener Kraft

Während die 58 Departments des Landes 
als staatliche Einrichtungen unter anderem 
die Kommunalaufsicht ausüben, sind die 
zehn Regionen als kommunale Gebietskör-
perscha"en verfasst, die nach Flächen- und 
Einwohnermaßstab in etwa den deutschen 
Landkreisen entsprechen. Da sie aber als 
Gebietskörperscha"en bisher nur auf dem 
Papier bestehen, bieten sich einstweilen vor 
allem größere Flächenkommunen als Part-
ner deutscher Landkreise an.

Auch für die aus Deutschland bekannten 
Formen der interkommunalen Kooperation 
&nden sich Pendants in Kamerun, denn der 
Staat unterstützt seine Kommunen grund-
sätzlich dabei, Ressourcen gemeinsam zu 
nutzen und Kompetenzen auszutauschen. 
Zweckverbände mit eigener Rechtspersön-
lichkeit werden als syndicats de communes/ 
council unions bezeichnet und kümmern sich 
etwa um Straßenbau, Wasser- und Strom-
versorgung. Die einschlägige Gesetzgebung 
aus dem Jahr 2011 ermächtigt die Kommu-
nen und ihre Verbände auch zur Gründung 
von Partnerscha"en im Ausland.

Dabei folgt aus dem globalwirtscha"-
lichen Gefälle die Verantwortung europäi-
scher Kommunen, ihren südlichen Partnern 
ein nachhaltiges Wachstum aus eigener 
Kra" zu ermöglichen. Bei dieser entwick-
lungspolitischen Herausforderung kommt 
den deutschen Kommunen zum einen ihre 
eigene Erfahrung mit nachhaltiger Stadt-
entwicklung zugute. Zum anderen haben 
ihre kamerunischen Partner kein Interesse 
daran, sich dauerha" von Transferleistun-
gen abhängig zu machen, sondern kön-
nen Ansätze zur autonomen Entwicklung 
benennen. Unterstützung erfahren sie dabei 
durch eine kürzlich in Kamerun erschie-
nene Broschüre der GIZ, die über Kom-
munalpartnerscha"en im Allgemeinen und 
über die Perspektive der potenziellen Part-
nerkommunen in Deutschland im Beson-
deren informiert.
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„Die gemeinsame Begeisterung für 
Fußball überwindet alle politischen und 

kulturellen Grenzen. Deutsch-kamerunische 
Kommunalpartnerscha#en können zudem 
von einer hier wie dort sehr lebendigen und 
vielfältigen Vereinslandscha# pro&tieren.“

Volker Finke, deutscher Trainer der kamerunischen 
Fußballnationalmannscha#

Eventuelle interkulturelle Hürden lassen 
sich zumeist überwinden, indem man sich 
in die Situation seiner Partner versetzt und 
– vor allem zu Beginn einer Partnerscha" 
– im Zweifel lieber einmal mehr nachfragt, 
um falsche Annahmen zu vermeiden. Auch 
Kontakte zu Kamerunern in Deutsch-
land oder Deutschen in Kamerun können 
den Dialog erleichtern. Letztlich entdeckt 
man aber in grundlegenden Dingen mehr 
Gemeinsamkeiten als Unterschiede. So wer-
den kommunale Praktiker, die im eingangs 
beschriebenen Sinne zur Relativierung ihres 

eigenen Referenzrahmens bereit sind, selbst 
für die exotischeren Elemente der fremden 
Kultur – von rein traditionell legitimierten 
Autoritäten über Familien- und Stamme-
sorientierung der Gesellscha" bis hin zu 
animistischen Zeremonien – eine Entspre-
chung in ihrer deutschen Heimat benennen 
können.

Und jetzt?

Die im Anhang zusammengestellten Quel-
len bieten weiterführende Informationen 
rund um die dezentrale Kooperation in 
Kamerun. Bei der Partnersuche haben deut-
sche Kommunen im Wesentlichen vier 
Optionen, die sich frei kombinieren lassen:

Beziehungen ausbauen: 
bestehende Kontakte ermi3eln – 
kamerunische Diaspora einbeziehen – 
Synergien mit Partnern prüfen 
(Dreiecks-, Ringpartnerscha"en),

I N T E R N ET-P O RTA L E

www.lra4dev.cor.europa.eu EU-Portal zur dezentralen Kooperation, s. insbes. die globale Partnerbörse („Bourse“)

www.rgre.de/partnerscha"sarbeit RGRE-Unterseite, s. insbes. „Gesuche aus dem Ausland – Kamerun“

www.entwicklungspolitik-deutsche-laender.de gemeinsames Fachportal mit Unterseiten der einzelnen Bundesländer

www.service-eine-welt.de SKEW – das Portal der kommunalen Entwicklungszusammenarbeit auf Bundesebene

www.platforma-dev.eu von der EU-Kommission &nanzierte und vom RGRE betreute Pla3form zur dezentralen 
Kooperation

www.auswaertiges-amt.de Länderinfo Kamerun inkl. Reise- und Sicherheitshinweise unter „Außen- und Europa-
politik – Länderinformationen“

www.bmz.de Länderportal Kamerun unter „Was wir machen – Länder – Afrika südlich der Sahara“

www.gtai.de Germany Trade and Invest, Kamerun-spezi&sche Infos zu Außenhandel und Entwick-
lungshilfe unter „Trade – Weltkarte – Afrika“

www.jaunde.diplo.de Deutsche Botscha" Yaoundé

www.giz.de/de/weltweit/345.html Programme und Projekte der GIZ Kamerun

www.kfw-entwicklungsbank.de Büro Kamerun unter „about us – local o*ces – sub-saharan Africa”

www.goethe.de/ins/cm/de/yao.html Goethe Institut Kamerun

www.fes-kamerun.org/cameroon Die einzige deutsche parteinahe Sti"ung mit Büro in Kamerun

www.eeas.europa.eu/delegations/cameroon Delegation der EU-Kommission in Kamerun

www.cm.undp.org Büro Kamerun des UN-Entwicklungshilfeprogramms

www.cvuc.cm Verband der kamerunischen Städte und Gemeinden

www.foretcommunale-cameroun.org Verband der waldbewirtscha"enden Kommunen Kameruns

„kalte Akquise“: Kriterien für die Part-
nerwahl aufstellen – Kandidaten ermit-
teln und kontaktieren,
passive Suche: fremde Partnerscha"s-
anzeigen auswerten und/oder
aktive Suche: eigenes Gesuch 
verö!entlichen.

Partnerscha"sgesuche deutscher Kom-
munen (französisch/englisch/deutsch) 
nimmt Ludovic Etoundi, Geschä"sführer 
des kamerunischen Kommunalverbands 
CVUC (ludovic.etoundi@cvuc.cm), zur 
Weiterleitung an die Mitglieder entgegen. 
Der RGRE, dessen Twinning-Börse inner-
europäischen Partnerscha"en vorbehalten 
ist, verö!entlicht Partnergesuche kameru-
nischer Kommunen auf einer gesonderten 
Internetseite. In der globalen Partnerscha"s-
Datenbank der EU können Kommunen 
sowohl fremde Gesuche auswerten als auch 
eine eigene Anzeige aufgeben. 

Quellen zur fachlichen Vertiefung
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Städtepartnerscha"en – Alternative Außenpolitik der 
Kommunen, von Kai Pfundheller, 2014

bundesweite Bestandsaufnahme mit Schwerpunkt Nordrhein- 
Westfalen, Herleitung von Erfolgsfaktoren, 262 S.

Kommunale Entwicklungspolitik in Deutschland – Studie 
zum entwicklungspolitischen Engagement deutscher Städte, 
Gemeinden und Landkreise, von K. Fröhlich und B. Lämmlin, 
2009

Untersuchungsschwerpunkt Arbeitsteilung im entwicklungs-
politischen Mehrebenensystem, 198 S., Abruf unter www.die-gdi.de 
(„Publikationen – Suche“)

Partner in alle Richtungen – Gestaltung und Nutzen 
kommunaler Partnerscha"en, Neuau/age 2013

Praxisleitfaden zur kommunalen Entwicklungszusammenarbeit, 
127 S., Abruf und kostenlose Bestellung unter www.service-eine-welt.
de („Publikationen – Schri"enreihe Dialog Global – DG 9“)

Leitfaden für die kommunale Entwicklungszusammenarbeit, 
2011

Publikation des Deutschen Städtetages, Schwerpunkt Praxis beispiele, 
Exkurs zum Dienst- und Arbeitsrecht kommunaler Mitarbeiter im 
Auslandseinsatz, 77 S., Abruf unter www.dst.de („Publikationen 
– Materialien“)

Städtepartnerscha"en – Instrumente der „kommunalen 
Außenpolitik“ der Städte und Gemeinden, 2011

Praxisleitfaden zu inner- und außereuropäischen Kommunal-
partnerscha"en, 34 S., Bestellung unter www.dstgb.de 
(„DStGB Dokumentationen – Nr. 104“)

Kommunale Partnerscha"en und Netzwerke – Ein Beitrag zu 
einer transnationalen Politik der Nachhaltigkeit, von A. Statz 
und C. Wolfarth, 2010

Untersuchung der Nachhaltigkeitspotenziale der dezentralen 
Kooperation, 137 S., Druckfassung vergri!en, Abruf unter 
www.kommunalwiki.boell.de („Suche“)

50 Kommunale Klimapartnerscha"en bis 2015 – 
Dokumentation der zweiten Projektphase, 2014

Sachstand zum laufenden Projekt mit Schwerpunkt auf Praxisbeispie-
len, 88 S., Abruf und kostenlose Bestellung unter www.service-eine-
welt.de („Publikationen – Schri"enreihe Dialog Global – DG 32“)

Kommunale Dreieckspartnerscha"en – Erfahrungsbericht und 
Praxisleitfaden, 2012

Dokumentation des Modellprojekts, 92 S., Abruf und kostenlose 
Bestellung unter www.service-eine-welt.de („Publikationen – Material 
– Nr. 51“)

Migration und Entwicklung auf lokaler Ebene – Ein 
Praxisleitfaden, Neuau/age 2014

Bilanz aus dem Modellprojekt zur Integration der kommunalen 
Handlungsfelder Zuwanderung und internationale Zusammenarbeit, 
68 S., Abruf und kostenlose Bestellung unter www.service-eine-welt.de 
(„Publikationen – Schri"enreihe Dialog Global – DG 22“)

Beschluss des Bund-Länder-Ausschuss 
Entwicklungszusammenarbeit zur Umsetzung des Beschlusses 
der Ministerpräsidenten der Länder vom 24. Oktober 2008 zur 
kommunalen Entwicklungspolitik, 2010

unter Beteiligung der kommunalen Spitzenverbände beschlossenes 
politisches und staatsrechtliches Grundsatzpapier, 11 S., Abruf unter 
www.entwicklungspolitik-deutsche-laender.de („+emen und Trends 
– kommunale Entwicklungspolitik“)

Die neue Afrika-Politik des BMZ –
Afrika auf dem Weg vom Krisen- zum Chancenkontinent, 2014

13 S., Abruf über die Pressedatenbank des BMZ, 
Kurzlink www.bmz.de/20140321-1

Afrikapolitische Leitlinien der Bundesregierung, 2014 15 S., Abruf unter www.auswaertiges-amt.de („Außen- und Europapo-
litik – Regionale Schwerpunkte – Afrika – Neue Leitlinien für Afrika“)

Staatliche Herrscha" und kommunale Selbstverwaltung: 
Dezentralisierung in Kamerun, von K. Werthmann und G. 
Schmi3 (Hrsg.), 2008

Sammelband zur Dokumentation einer interdisziplinären Studie aus 
Wissenscha" und Entwicklungszusammenarbeit; Inhalt: Einführun-
gen zu Politik und Dezentralisierung in Kamerun, Fallstudien aus acht 
Kommunen, Fazit und Ausblick

La diaspora camerounaise en Allemagne: Sa contribution au 
développement du Cameroun, 2007

Ergebnisse einer BMZ-Studie, 36 S., Abruf unter www.kbk-cameroon.
org („Kamerun in Deutschland – Diaspora Präsentation“)

42 frequently asked questions on decentralized cooperation – 
featuring a special section on german-cameroonian municipal 
partnerships, 2014

GIZ-/CVUC-Informationsbroschüre für kamerunische Kommunen, 
die an Partnerscha"en in Deutschland interessiert sind, 39 S., auch auf 
Französisch, Abruf unter www.cdr-cvuc.cm/index.php/fr/ (“Docu-
ments – Guides et Outils – Intercommunalités”)
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